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sisch 1st bis auf T1 kleine Ausnahmen vermleden: „Verschriftlichung des
Interviews, Konnuptial-Index un lebensgeschichtliches Interview.“‘ Der
Einband un die sonstige aubere Gestaltung 1St ansprechend.

So hoffentlich einmalıg! gewaltig 1m Ausmaß un EXAPCM verheerend
diese Vertreibung 1m Zentrum Kuropas stattgefunden hat, beispielhaft
für Kuropa und die Welt 1st die Eingliederung gelungen, hauptsächlich
auch durch die außerste Anstrengung der Betroffenen Nıcht verschweigen
darf inNAan allerdings, me1ine ich; 24SSs durchaus langwierige Spätfolgen und
traumatische Verwundungen be1 nicht wenigen Vertriebenen bis heute
zurückgeblieben S1Nd. Die materiellen un finanziellen Probleme sind hier
och gart nıcht behandelt. Bernhard Parıisius hat in seliner Habilıitati-
ons-Arbeit die Vertreibungssituationen un die sıch entwickelnde Integra-
t10N im westlichen Niedersachsen indrücklich und oründlich VT Augen
geführt. Dafür gebührt i1hm ank un Anerkennung. E1ıne ahnliıche umftas-
sende Studie Z ogleichen Thematik ber die andere Telle Niedersachsens
ware schr erwünscht.

Christoph Scholz

Hans-Joachim Rauer, Abbrüche Umbrüche Aufbrüche.
Erinnerungen einen Berufsweg. Miıt einem Geleitwort
VO  a Landesbischof Horst Hirschler, Aufl Hanno-
NCGT 2005 ISBN 3-0034-16069-6, 2233 S Abb

Hans-Joachim Rauer gehört den his Z  , Millionen Flüchtlingen und
Heimatvertriebenen, die aAb 1945 ach Niedersachsen gekommen SiInd
19372 1n Waldau be1 egnitz geboren, aber Landeshut 1m östlichen
Riesengebirge aufgewachsen, hat 945 /46 die Zeit der Rechtlosigkeit

Russen und OoOlen in seliner He1imat miterlebt. DIe we1iße Armbinde,
die die Deutschen damals MuUssteEN, besitzt CI och heute (D 19) In
dieser Zeit hat Rauer die Kirche als Leben stärkende Kraft kennen gelernt.
1946 wurde die Familie 1m Güterzug ach Niedersachsen verbracht. Durch
die Jugendarbeit blieb Hans-Joachim Rauer der Kirche verbunden, studier-

1n Bethel und Göttingen Theologie un! meldete siıch Zzu Vıkarilat in der
hannovetschen andeskirche 99  Ich Wr dabel, schlesischer Niedersachse
werden. Den chritt 1n die hannoversche Landeskirche habe ich nIıe be-
reut““ (D ZU) Er wurde ar in Heizbero/Hatz, 1960 DIS 1965 Pastor in
Jacobidrebber bei Diepholz un! 1965 his 1971 1n der Kleinstadt Quaken-
brück 471 bis 19777 wurde Superintendent 1n uer un Mehlle, schließ-
lich Oberlandeskirchenrat 1n Hannover und 1n dieser Kıgen-
schaft ab 1980 Leite; des Personalreferates.
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Rauer sieht sich als Teıil der „Zwischengeneration“ S ZZ0); die die
NS-Zeıit un! den Krieo als Kinder miterlebt, aber nıcht mehr den
Soldaten des /Zweiten Weltkrieges, auch nıcht mehr den nn
Ostpfarrern, und och nıcht den ern gehört hat. Es S1nd die Jahrgän-
SC, die der Sozlologe Helmut Schelsky die „Skeptische (seneration‘“‘ SCNANNL
hat Be1 Rauer ze1gt sich das 1n seliner Haltung. S1ie 1st unideologisch, nach-
denklich, nüchtern, offen für die lutherisch-hannoversche Iradıtion

In seinen Erinnerungen nımmt der Ten 1n dem CT ber se1ine Zeit
und Arbeit als Personalreterent der Landeskirche schreibt (S 2153—321),
den orößten Raum CIn uch das 1st eine Besonderheit dieses Buches
Lebenserinnerungen V landeskirchlichen Personalreferenten sind selten.
Man INa das bedauern. DIe Vermutung, 4SS diese EKD-weit 11UT7 sehr
kleine Gruppe VO  aD verme1lntlichen Geheimnisträgern der Offentlichkeit
nıcht SCLI} Einblick ihre verborgene atıgkeit hinter den Mauern der
Landeskirchenämter erlauben MOCHTE, orel1ft indes daneben. Rauer tragt
durch seine lebendig geschriebenen Erinnerungen viel V VAB! bei, 24SS die
Arbeitsweise des hannoverschen Landeskirchenamtes, gerade auch in
seliner (emeindebezogenheit, für den Außenstehenden transparent un!
deutlich wıird DDiese Aufklärung 1sSt neben der Schilderung der gesellschaft-
Chen, kirchlichen und kirchenpolitischen Entwicklungen dieser a  fe  >
deren authentischer Zeuse T: VOT allem ist.  ‘5 en begrüßenswerter Nebeneffekt.

7Zum IThema Integration der Vertriebenen Aaus dem (Osten in der han-
noverschen Landeskirche 1Sst eine Bemerkung Rauers AaUuss seliner Z eit 1n
Jacobidrebber aufschlussreich: AEine oroße Veränderung WAar durch den
Zuzug der Flüchtlinge un Vertriebenen AaUuSs dem (O)sten erfolgt. IDIGE
Ustpreußen, Pommern un Schlesier hatten überwiegend ein positives
Verhältnis ZUrTr Kirche, brachten gelebte kirchliche Sitte mit und suchten 1n
der Kirche wieder He1imat. Ich selbst WAT einer VO  $ ihnen. S1e stellten
me1lner ASit den Großteil der Gottesdienstbesucher un auch in den
Gemeindekreisen stark VeErLTIFTETEN. In LHISCTET TalNzen Landeskirche hat iıhr
Kommen dem kirchlichen Leben oetan. (S 40) Diese Beobachtungen
führen der nıcht 1Ur kirchengeschichtlich un sozlologisch bedeutsa-
inen Frage: Wie welt haben siıch Stil und Klıma der hannoverschen Kirche
TÜ eigentlich verändert, un! ZWATr bleibend verändert durch das 1n die-
SC} Ausmaß einmalıge Dazukommen \A}  . Hunderttausenden VO  w

Mıitgliedern un Tausenden VO  a Mitarbeitern 1n allen Bereichen, darunter
auch VO  - profilierten Theologen wI1e Gottfried Klapper, Joachim Behrens,
(Gottf£fried Sprondel, Lothar Stark, Heıintich Wıttram, Reinhold anzı  >
Hans-Henning NeB, Arnulf Baumann, Hans-Werner Dannowskit, Hans
Wenschkewitz un viele andere un eben auch Hans-Joachim Rauer”
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Diese rage 1st durch diese anregenden und bewegenden Erinne-
angestoßen un überschreitet S1Ee zugleich, allerdings 1n eine Rıch-

LunNg, die 1n diesem Buch immer wlieder urchscheint und die WITr auch 1n
der Zukunft nıcht AUus den Augen verlieren sollten: Kirche annn AA He1-
MAat werden. Dem Schlestier Hans-Joachim Rauer 1sSt S1Ee 1n ihrer lutherisch-
hannoverschen Gestalt ZUT He1imat geworden. Das 1St die orundlegend gutE
Botschaft dieser Erinnerungen. Dabe!i ist freilich nicht übersehen, 4SS
die vielfach nıcht schr sens1iblen Praktiken der Beheimatung der VO  3

altpreulsisch-unierten TIradıitionen gepragten Vertriebenen 1n die Gegeben-
heiten der lutherischen Landeskirche Hannovers VO  - Rauer nıcht thematı-
s1iert werden. Es nt aber S1Ee erinnern, we1l die Notwendigkeit und
die Hoffnung besteht, A4Sss die Kırche der Zukunft das Bedürfnis ach
Beheimatung auch un: gerade 1in einer zunehmend olobal ausgerichteten
Welt- un Wirtschaftsordnung als bleibend aktuelles IThema wahrnimmt,

annn auch geistesgegenwärtig un menschlich überzeugend darauf
eingehen können.

Christian-Erdmann Schott

Zuhause sind WIr jetzt 1m Oldenburger and Auswertung
der Umfrage ZUuUr Situation der Heimatvertriebenen Jahre
ach der Vertreibung. Herausgegeben 1m Auftrag der CII
denburgischen Landschaft VO der Arbeitsgemeinschaft Ver-
triebene VO  m Hans-Ulrich Minke Isensee Verlag Uldenburg
2005, zahlr. Tabellen: 106

Unter den vielfältigen Aktivitäten, denen das Jahr 2005 sechzig Jahre
ach Kriegsende Veranlassung gegeben hat, verdient die Veroöftentli-
chung dieser Umfrage besondere Beachtung. Denn 1er haben siıch nicht
einzelne herausgehobene Erinnerungstrager, sondern 1000 Bewohner
des Oldenburger Landes ber ihre Erfahrungen un Ansıichten Z
TIThema Vertreibung un Eingliederung geaubhert. S1e tammen Aaus ehemals
ostdeutschen Famıiılien  ‘5 sind inzwischen in Oldenburg „„Zuhause‘“ un
können als reprasentativer Querschnitt durch alle Kreise und Schichten der
Bevölkerung angesehen werden. Durchgeführt wurde die Befragung 1n
dem Zeitraum 20023 ıs Juni 2004 nıtlator der Aktıon WAT der
frühere Landespastor der Oldenburger Diakonie, Dr Mans Ulach Minke,
selbst Schlesier un Präsident des Kirchentages der Gemeinschaft CVallQC-
lischer Schlesier (Hiılfskomitee), hler allerdings tat1o 1n seiner Kıgenschaft
als Leiter der Arbeitsgemeinschaft Vertriebene in der UOldenburgischen
Landschaft.


